
>. Abtheilung. 18. Kapitel. 

Bochwaler- und Eisterhältnilfe 
des MWeüchfellteoms und feiner Debenflüfe. 

I. Allgemeine Betrachtung. 

1. Vorbemerkung. 

Wie in ihrer Entjtehungsweife, jo find die Hochfluthen des Sommers auch 
in ihrem Verlaufe von den durch das Abjchmelzen des Schnees hervorgerufenen 
Hochwaljern jo wejentlich verjchieden, daß e8 fich empfiehlt, beide Arten, wie es 

in den folgenden Abjchnitten gefchieht, getrennt von einander zu betrachten. Syn 

der bisherigen Darftellung ift mehrfach hervorgehoben, daß die Schmelzwaffer- 
fluthen um jo mehr an Bedeutung gewinnen, je weiter der Steom fich von 
feinem Quellgebiete entfernt, bis schließlich in den umterften Steomftreden die 
Vertheidigung der Piederungen fich faft ausfchließlich gegen fie vichtet und nur 
noch ganz ausnahmsweife, wie z. B. im Juni 1884, auch im Sommer einmal 
ein bedeutendes Unheil über die Uferländereien heveinbricht. 

AS Zeugniffe für diefe Wandlung, die der Strom mit dem immer größer 
werdenden Antheile des Flachlandes an feiner Gebietsfläche allmählich erfährt, 
haben in den früheren Kapiteln namentlich die Werthe für das mittlere Hoch- 
wafjer beider Jahreshälften, jowie die Vertheilung der Jahreshöchititände auf 
die verfchiedenen Jahreszeiten gedient. ES ergab fich dabei, daß nur der 
Dunajec mit jener an die Speifung aus Gletjchern erinnernden reichen Waffer- 
führung während des Sommers jenes Hervortveten der Schmelzwafjerfluthen der 
legten Wintermonate vorübergehend unterbricht, indem ex das mittlere Hochwaffer 
des Sommers mächtig über das des Winters emporfteigen läßt; doch jchon von 

der Wislofamindung ab fommt das Flachland dafür um jo mehr zur Geltung. 
Freilich war nicht nur für die Obere, fondern auch noch fir die Mittlere 

Weichjel zu bemerken, daß der Jahreshöchitftand, wenn er einmal auf ven 
Sommer trifft, dann auch befonders hoch zu jein pflegt. Schon hierin liegt ein 

Hinweis darauf, daß die jommerlichen Fluthwellen, ungeachtet der zunehmenden 
Bedeutung der Schmelzwafferfluthen, Doch zunächit die ungeftümeren bleiben. 

Daß dies in der Unteren Weichjel gewöhnlich nicht mehr der Fall ift (objchon 
auch hier die dem Sommer zufallenden Jahreshöchtitände durchfchnittlich das 
mittlere Hochwaffer des ‚Jahres überragen), it namentlich wohl einer günftigen 

Eimwirfung des Naremw zuzufchreiben. Denn diefer läßt die jonmerlichen Fluth-
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wellen des Stromes nicht allein vorüberziehen, ohne jeinerjeits wejentliche 
Waffernaffen hinzuzubringen; vielmehr bildet bei gewöhnlichen Wafjerjtänden 
des Narem das Flußthal feiner Mindungitrece in jolchen Fällen em nicht un- 
beträchtliches Sammelbecden, das den Hauptitrom zeitweife um eine bedeutende 
Waffermenge entlaftet und die Fluthwelle desjelben dadurch verflacht. 

Ueber die äußere Erfeheinungsfornm und die Wirfungsweije dev Hochfluthen 
im Weichjelftrome enthält das geographifche Wörterbuch für die polnischen Lande 
folgende Angaben: „Das Herannahen einer Hochfluth verräth fich zunächit da- 

durch, daß auf dem Waffer ein Schaum auftritt, welchen man „Sahne“ nennt. 
Er zeigt fich am reichlichiten, wenn der Wellenfcheitel fich nähert. Zuerjt er- 
jcheint ev in weißer Farbe, geht aber fpäter ins Gelbliche über. Das geübte 
Auge eines Flößers vermag eine bevorjtehende Meberfchwenimung hievan  jehr 
bald zu erkennen. Auf der Wafferoberfläche erjcheinen dann gewöhnlich hier umd 
da Flece und Häutchen, wahrjcheinlich organische Theilchen, die den im oberen 
Stromlaufe weggeipülten Sandbänfen entitammen. — Am gefährlichjten find für 
die Landwirthe die Ueberfchwenmungen, welche im Juni und Juli eintreten; 

hingegen find die zur Frühjahrszeit im März und April erfolgenden lLeber- 

Ichwenmungen, die man „Krafauer Fluthen“ nennt, oft eine Wohlthat für das 

Weichjelgebiet; denn fie überfchwenmen die noch brach Tiegenden oder die mit 
Winterfaat beftellten Felder vor den Beginne des Pflanzenwuchjes und jegen 
dort, ähnlich wie die Meberjchtweninumgen des Nil, den Flußjchlamm ab, der Acter- 
land und Wiefen überaus fruchtbar macht.“ 

2. Maßitab für die Hocfluthen. 

Eine genaue Betrachtung des Gegenftandes erfordert vor Allenı eine Feit- 
jegung der Begelhöhen, von denen ab die Hochwafler gezählt werden jollen. 
Das mittlere Hochwafler des Jahres ift hierfür nicht gut zu verwenden, da e3 
fich Doch aus gar zu verjchtedenartigen Zahlen zufammenjeßt. Die natürlichiten 

Hochwaflergrenzen bilden mm zweifellos die Ausuferungshöhen. Einerjeit3 find 
diefe aber für den Strom im Auslande nicht befannt, andererfeits fönnte ihnen 
auch bei dem Zuftande, in dem fich das Flußbett namentlich in Nußland größten- 
theil3 noch befindet, faum eine maßgebende Bedeutung beigelegt werden. Die 
für die preußische Stromftrecke geltenden Ausuferungshöhen lafjen einen Nück- 
jchluß auf das Ausland aber nicht gut zu. Da fich nämlich die Fluthwellen im All. 
gemeinen immer mehr dehnen, je näher fie der Mündung des Stromes fommen, 
jo wirde man in eine jehwer zu überblictende Fülle zum Theil ganz bedeutungs- 
lojer Einzelfälle gerathen, wenn man etwa von der Annahme ausgehen wollte, 
daß für die einzelnen Begeljtellen des Auslands derjelbe Bruchtheil aller Wafjer- 
ftände al3 Hochwafjer anzujehen jei, der 3. B. bei Thorn oder bei Kurzebrad das 

Waffer über die Ufer des Stromes treten läßt. 
Sm Folgenden ijt deshalb ein anderer Weg eingefchlagen; e5 werden 

zunächt als Hohmafjer erfter Ordnung alle diejenigen Anfchwellungen an- 
gejehen, bei denen der Wafferjpiegel an der betreffenden Vegelitelle bis zu einer 
Höhe emporging, die durcchfchnittlich nur einer unter je 1000 Wafjerjtänden 

erreicht oder überjchreitet. Für die Hochwaffer zweiter Ordnung wird die


